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Für 1 Auflaufform von zirka 2 l
Inhalt
Butter für den Formboden

1 dl Wasser
3–4 EL Zucker
1 kg Äpfel, z.B. Boskoop, 
geschält, Kerngehäuse
entfernt, in Stücke geschnitten
70 g Butter, in Stücke
geschnitten
4 Eigelb
100 g Zwieback, gemahlen
4 Eiweiss, steif geschlagen
feine Apfelscheibchen zum
Garnieren

1 Wasser und Zucker aufko-
chen. Äpfel zugeben, zuge-
deckt weich kochen. Wasser
abgiessen, Äpfel pürieren.

2 Butter, Eigelb und Zwieback
zu den Äpfeln mischen.
Eischnee darunter ziehen.

3 Masse in die bebutterte
Form füllen. Apfelscheib-
chen darauf legen.

4 In der unteren Hälfte des
auf 200 °C vorgeheizten
Ofens 50 bis 60 Minuten
backen.

Dazu passt Crème fraîche
oder Vanillecreme.

[www] www.swissmilk.ch/rezepte

Apfelmus-Speise

REZEPT

«Man weiss erst, ob man ei-
nem Engel ins Gesicht gese-
hen hat, wenn er wieder ge-
gangen ist.» Das sagt ein jü-
disches Sprichwort. Als Be-
gleiter und Beschützer tre-
ten sie in Erscheinung, als
Boten Gottes. Unzählige Ge-
dichte, Gebete und Texte er-
zählen davon, was und wie
Menschen über Engel den-
ken und fühlen. «Engelsspu-
ren» stellt eine Auswahl da-
von vor. Zweiundfünfzig
berührende Beiträge sind es,
sie laden dazu ein, das Buch
als spirituellen Begleiter für
jede Woche des Jahres zu
nutzen. zi

Engelsspuren, Marlene
Fritsch, Verlag Ernst Kauf-
mann GmbH, Fr. 19.50

Engelsspuren

BUCH

Klare Signale setzen
Gemeinschaft / In Generationenkonflikten ist der Hofnachfolger und Ehemann gefordert, Stellung zu beziehen. Das ist nicht immer einfach.

BERN ■ Immer wieder fallen ab-
schätzige Bemerkungen, werden
gegenüber einzelnen Familien-
mitgliedern indirekt oder subtil
Angriffe platziert. Das junge Paar
fühlt sich beobachtet, wird kriti-
siert, muss sich für seine Privat-
sphäre wehren. Auf diese und
andere Weise kommen belastete
Verhältnisse zwischen den Ge-
nerationen zum Ausdruck. 

Die Ursachen solcher Span-
nungen sind vielfältig. Als Ehe-
frau in eine neue Familie inte-
griert zu werden und als Eltern
den Einzug eines vielleicht etwas
anderen Lebensstils zu akzeptie-
ren, ist eine grosse Herausforde-
rung für alle Familienmitglieder.
Ebenso der Umgang mit der
räumlichen Nähe oder einem
allzu engem Verhältnis zwischen
Mutter und Sohn.

Geprägt von 
der Herkunft

Dem Sohn kommt in Konflik-
ten zwischen Eltern und Hof-
nachfolgern eine besondere Rol-
le zu. Er steht in der Mitte, auf
der einen Seite die Eltern, auf der
anderen seine Frau. Von beiden
Seiten werden Ideen und Vor-
stellungen in Bezug auf das Fa-
milienleben und die Bewirt-
schaftung des Hofs an ihn her-
angetragen. In dieser Situation
Position zu beziehen, ist ein
Muss, fällt aber vielen Männern
schwer. Weshalb?

«Der Mensch ist stark her-
kunftsgeprägt», sagt Cornel Rim-
le, Berater (BSO) und Agronom
HTL. «Der Mann, auf dem Be-
trieb aufgewachsen und vertraut
mit der inneren Dynamik der Fa-
milie, denkt sehr nahe an seinen
Eltern.» Das hat unter anderem
zur Folge, dass vieles, was seiner
Frau Mühe bereitet, für ihn nor-
mal ist. Die Frau fühlt sich nicht
wohl, möchte etwas verändern,
der Mann sieht keinen Hand-
lungsbedarf. 

Oder er sieht ihn, ist aber so
erzogen worden, dass er sich

auch als Erwachsener schwer
tut, das Verhalten seiner Eltern
zur kritisieren oder gar abzuleh-
nen. «Der Mann ist aber deswe-
gen weder ein Weichei noch ein

Muttersöhnchen», betont Cor-
nel Rimle. «Es ist grundsätzlich
für alle Menschen schwierig, die
Herkunftsprägung wegzulegen.»

Eigentlich sei der Bauer ein
Mensch, der gerne vermittelnd
wirke. «Sieht er sich aber dau-
ernd mit Vorwürfen konfrontiert

und kann es niemandem 
recht machen, wird er sich 
wahrscheinlich einfach zurück-
ziehen.» So kann ein Teufelskreis
entstehen, dem nur schwer 

wieder zu
entkommen
ist.

Das Er-
kennen von
in der Kind-
heit ent-
standenen
Prägungen
kann des-
halb zu ei-
ner wichti-

gen Aufgabe werden, wenn Kon-
flikte zwischen den Generatio-
nen gelöst werden wollen. Dazu
ist Gesprächsbereitschaft nötig,
gegenseitige Unterstützung und
viel Verständnis füreinander. So
wie die Frau die Unterstützung
ihres Mann braucht, um die ihr

zustehende Position auf dem
Betrieb einnehmen zu können,
ist der Mann darauf angewiesen,
dass seine Frau Geduld hat und
seine oft defensive Haltung nicht
einfach als feige, sondern auch
als Folge von Überforderung se-
hen kann. 

Gemeinsam 
den Rahmen festlegen

«Der Mann muss seiner Frau
sagen können, dass er sie gern
hat und zu ihr steht», sagt Rimle.
Doch Worte allein genügen
nicht. «Der Mann muss auch die
Möglichkeit bekommen, dies zu
beweisen. Dazu braucht es
messbare Kriterien», so Rimle.
Damit gemeint sind Bedürfnisse
der Frau, die der Mann dann
auch erfüllen kann, wie etwa das
Vertreten einer klaren Haltung
gegenüber den Grosseltern in
Bezug auf die Kindererziehung. 

Sich zum Partner zu beken-
nen, heisse aber nicht, sich
selbst zu verleugnen. «Was der
Mann gegen aussen vertritt, da-
zu muss er auch stehen kön-
nen», sagt Rimle. Das heisst, er
darf in gewissen Dingen durch-
aus denken wie seine Eltern. Er
muss aber offen dafür eintreten
und mit der Partnerin zusam-
men Kompromisse suchen.

Erst wenn beide Partner ge-
willt sind, Position zu beziehen,
kann das Paar gemeinsam den
Rahmen für den Umgang mit
den Eltern und Schwiegereltern
festlegen. Je klarer es sich darü-
ber verständigt, wie es leben, die
Kinder erziehen und den Hof
führen will, desto eher ist die ab-
tretende Generation bereit, sich
zurückzuziehen. 

Ist sich das Paar einig, emp-
fiehlt es sich, die Eltern und al-
lenfalls weitere auf dem Hof le-

bende Familienmitglieder zu ei-
nem Gespräch einzuladen. Das
ist die Aufgabe des Mannes. Er
lädt ein und leitet auch das Ge-
spräch. «Damit setzt er ein klares
Signal», sagt Cornel Rimle. Im
Rahmen eines solchen Ge-
sprächs muss alles, was das Zu-
sammenleben betrifft, ausge-
sprochen und geklärt werden. 

Reden bevor die Situation
festgefahren ist

Dabei darf das junge Paar ru-
hig zum Ausdruck bringen, dass
es stark ist und den Karren zie-
hen wird, findet Rimle. Und es
darf von den Eltern die Bereit-
schaft erwarten, ins zweite Glied
zurückzustehen. Vielleicht gibt
dies der abtretenden Generation
den Impuls, eigene Interessen
und Kontakte zu pflegen. So
müsste sie ihre Grundstimmung
nicht davon abhängig machen,
ob und wie der Sohn mit Hof und
Familie zurechtkommt. 

«Ich bin überzeugt, ein Paar,
das Stärke zeigt, wird respek-
tiert», sagt Rimle und gibt fol-
gendes zu bedenken: «Die Eltern
haben nur solange Macht, solan-
ge sie glauben, den Sohn beein-
flussen zu können.»

Aus Erfahrung weiss Cornel
Rimle, dass viele Betroffene
Mühe haben, das persönliche
Gespräch zu suchen und zu
führen. «Manches ist zu emotio-
nal und geht einem zu nahe, als
dass sachlich darüber gespro-
chen werden kann.» Es kann
deshalb hilfreich sein, eine neu-
trale und kompetente Drittper-
son beizuziehen, sinnvollerwei-
se bevor die Auseinandersetzun-
gen festgefahren sind. 

Esther Zimmermann

[www] Cornel Rimle bewirtschaftet
zusammen mit einer anderen Familie
einen Landwirtschaftsbetrieb. Als zwei-
tes Standbein bietet er Beratungen 
für Einzelpersonen, Paare, Generatio-
nen- und Betriebsgemeinschaften an,
www.cornelrimle.ch.

Das Zusammenleben auf dem Bauernbetrieb stellt hohe Anforderungen an alle Familienmitglieder. (Bild keystone)

Wer lacht, erfährt es unmittel-
bar: Lachen tut gut und ist ge-
sund. Diese individuelle Erfah-
rung wird von der Gelotologie,
der Wissenschaft vom Lachen,
bestätigt. 

Lachen vertieft die Atmung
und befreit die oberen Atem-
wege, führt zu einer Sauerstoff-
anreicherung im Blut und setzt
Glückshormone frei. Es löst zu-
dem Verspannungen, durch-
blutet und lockert die Gesichts-
muskeln. 

Lachen wirkt sich auch auf
die Psyche positiv aus. Es
lockert psychologische Hemm-
schwellen, kann helfen, schwie-
rige Situationen zu bereinigen,
stärkt das Gemeinschaftsgefühl
und die Gruppenzugehörigkeit.
Und weil beim Lachen der In-
tellekt in den Hintergrund tritt
und die rechte Gehirnhälfte ak-
tiviert wird, lösen sich dabei
nicht nur innere Verspannun-
gen, sondern auch eingefahre-
ne Gedankenmuster. Der Kopf
wird frei für neue Perspektiven
und Lösungsansätze.

Lachen öffnet Türen und
Herzen, ist die kürzeste Verbin-
dung zwischen Menschen. Wer
auswählen kann, ob er mit ei-
nem fröhlichen oder einem
pessimistischen Menschen Zeit

verbringen will, wird meist die
heitere Person wählen. Denn
fröhliche Menschen begegnen
ihrer Umwelt mit mehr Mut
und Gelassenheit. Sie nutzen
Humor zur gesunden Lebens-
bewältigung.

Aufgrund all dieser Erkennt-
nisse wird Humor und Lachen
ganz gezielt auch in der Thera-
pie eingesetzt, etwa durch spe-
ziell ausgebildete Clowns auf
Kinderstationen in Spitälern.

Lachen ist aber nicht gleich
lachen, Verhaltensforscher un-
terscheiden verschiedene Ar-
ten, wie etwa das freundliche
Grinsen, das schadenfrohe,
aufgesetzte oder gepresste 
Lächeln oder das Lachen aus
Unsicherheit. Besonders wohl-
tuend und gesund ist jene Va-
riante, die sich nicht steuern
lässt: das spontane, ehrliche
Vergnügen, das von Herzen
kommt. zi

Ein spontanes Lachen tut dem ganzen Organismus gut.
(Bild pixelio)

Einfache Verspannungen lachend lösen

GESUNDHEIT

Cornel Rimle, 
Berater

Ich bin überzeugt, ein
Paar, das Stärke zeigt,

wird respektiert.


